62. 


Sonnabend 
den 3. Auguſt 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 

erſcheint wöchentlich zweimal, Mirtwoch, 

und Sonnabend, und koſtet vierteljährlich 

15 Sgr. Einzelne Nummern ſind für 1 Sgr 
zu haben. 


Allgemeiner 


Dberſcheſicher 


1850. 


Azeiger. 


9 


Achtundvierzigſter 
Jahrgang. 


1 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 

empfiehlt ſich zur Annahme jeglicher Art 

von Juſeraten und wird die Spalten⸗ 

Zeile oder deren Raum nur mit 9 Pf. 
berechnet. 


: ee — — 


Expedition: uguft Weſler s Buchhandlung in WMallhor am großen Dinge Dir. 5. 


en em — 


Zum Verkauf von circa 49 % Pulver und 
circa 193 ½ Bleikugeln ſowie 2 Paͤckchen Zuͤnd⸗ 


huͤcchen an den Meiſtbietenden, haben wir Termin 
auf 


deu 14. Auguſt N. M. A Uhr 
in unſerem Bureau angeſetzt und laden Kaufluſtige 
mit dem Bemerken ein, daß Pulver und Blei den 
Tag vorher Nachmittag 3 Uhr im Pulverhauſe 
beſichtigt werden koͤnnen. 
Ratibor den 30. Juli 1850. 


Wer Nin gä sl 


Der hieſige Veteranen-Verein hat unſerer 
Armenkaſſe bei feiner Aufloͤſung 2%, 4 f, 9 49. 
als Geſchenk uͤberwieſen, wofuͤr wir unſern Dank 
ergebenſt ausſprechen. 

Ratibor den 1. Auguſt 1850. 


Der Magiſtrat. 


Mannafall bei Bajazid. 


Dieſe Erſcheinungen wiederholen ſich immer öfter, aber 
zuweilen mit Eigenthümlichkeiten begleitet, welche die Erklärung 
immer ſchwieriger machen. Eine engliſche Zeitung theilt dar— 
über folgendes Schreiben aus Erzerum vom 2. Juli v. J. mit: 

Vor zwei Monaten ging in Erzerum das Gerücht, in der 
Nähe von Bafazid ſei ein wunderbares Fallen einer eßbaren 
Subſtanz vorgekommen; da aber in dieſem Lande die einfachſten 
Thatſachen oft arg verdreht und bei jedem ungewöhnlichen Vor⸗ 
falle die unverſchämteſten Lügen verbreitet werden, ſo waren die 
europäiſchen Einwohner hier nicht geneigt, auf die Gerüchte 
von dem wunderbaren Brotfall vom Himmel ſonderlich zu achten. 


Die Gerüchte indeß gewannen täglich mehr Grund, Proben der 
Subſtauz wurden hierher gebracht, und Reiſende aus Bajazid 
bezeugten die Thatſache, daß es mehrmals ſolche Lichens gereg—⸗ 
net babe. Da nun die Erſcheinung dennoch einigen Grund 
hatte, ſo beſchloß ich weiter nachzuforſchen und wandte mich an 
Dr. Heinig, Arzt zu Bajazid und dem einzigen Europäer daſelbſt 
den ich vermittels einer Reihe von Fragen um nähere Auskunft 
bat. Das Ergebniß dieſer Fragen theile ich hier mit. Um 
den 18. oder 20. April, zu einer Zeit, wo 14 Tage lang ſehr 
regnichtes Wetter geweſen war und ſtarke Winde von Südoſt 
und Oſtfüdoſt geherrſcht hatten, trafen Hirten und Bauern in 
der Nähe von Bafazid an mehren Orten plötzlich eine Art Li⸗ 
chen in großer Menge über Strecken 5 — 10 engliſche Meilen 
an Umfang verbreitet. Dr. Heinig beſchreibt dieſe Stellen fol⸗ 
gendermaßen: Eine derſelben lag drei Meilen öſtlich son Baja— 
zid hinter einer Kette von Felſenbergen, die von Norden all— 
mälig gegen Südoſt ſtreichen. Eine zweite liegt fünf Meilen 
ſüdlich von Bajazid nahe an einer ähnlichen Kette von Felſen⸗ 
bergen, die in der oben genannten Richtung laufen. Bemerkens⸗ 
werth iſt, daß Niemand je zuvor dieſe Lichens in der Nachbar⸗ 
ſchaft geſehen hatte, nicht einmal die Hirten, welche oft ihre 
Heerden auf die Felſenkuppen und an faſt unzugängliche Orte 


treiben, und Dr. Heinig, der den benachbarten Araratberg bes 
ſtiegen und für Bergreiſen Geſchmack zu haben ſcheint, erklärt, 
er habe nie welche getroffen. Wasdie Behauptung, daß diefe Er⸗ 
zeugniſſe vor ihrer unerklärlichen Erſcheinung nicht bekannt wa⸗ 
ren, zu beſtätigen ſcheint, iſt der Umſtand, daß voriges Jahr die 
Ernte bedeutend durch Heuſchrecken litt und Hungersnoth drohte; 
hatte man gewußt, daß dieſe Subſtanz in der Nähe ſich befins 
det, ſo hätte man gewiß letzten Herbſt, wo der Weizen das 
Doppelte des gewöhnlichen Preiſes erreichte, eifrig danach ger 
ſucht und ſolchen geſammelt. Eine ähnliche Erſcheinung ſoll 
zu Bajazid ſchon vor einigen Jahren vorgekommen ſein, und 
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damals vermuthlah wurde die Eßbarkeit dieſer Lichenen den Ein⸗ 
geborenen bekannt. Angenommen, dieſelben ſeien von einigen 
benachbarten unerſteiglichen Punkten durch Winde herabgeweht 
worden, und zwar in ſo großer Menge, wie läßt ſich dann das 
ſeltene Vorkommen der Sache erklären, und woher kommt es, 
daß fie jo weite Landſtriche bedecken? Kein Beweis iſt vorhan⸗ 
den, daß irgend Jemand dieſe Lichenen fallen ſah, da aber die 
erſte Nachricht von Bauern gegeben wurde, welche früh am 
Morgen dieſelben über einen Strich Landes verbreitet fanden, 
wo ſie am Abend zuvor nicht dergleichen bemerkt hatten, ſo iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Fall in der Nacht ſtattgehabt haben muß. An ei= 
nigen Orten wurde die eine oder die andere Art von Lichenen 
gefunden, an andern zwei Arten gemiſcht. Am 19. Juni wurde 
eine andere Maſſe von Lichenen entdeckt, und da die Stelle ſehr 
beſucht war, jo ſcheint der Fall nur wenige Tage früher vor⸗ 
gegangen zu ſein. Nach allen Berichten muß die geſammelte 
Maſſe davon ſehr groß geweſen ſein; Dr. Heinig ſagt, ein Mann 
habe in einer Stunde anderthalb Pfund ſammeln können, was 
bei der Leichtigkeit dieſer Lichenen ziemlich viel iſt. Man zer⸗ 
reibt den Stoff mit Weizen und bäckt ihn zu Brot oder ißt 
ihn auch im rohen natürlichen Zuſtande. 


Der Mensch und die Pflanzenwelt. 

Es gibt wol kaum einen Menſchen, der nicht ſeine Freude 
an den Kindern der Flora hätte. Der Arme wie der Reiche, 
der Mann wie das Weib, der Greis und das Kind — ſie alle 
freuen ſich, lebhaft oder im Stillen, über das Hervorkommen, 
das Blühen, das Wachſen der Blumen, die fie in halbzerbro⸗ 
chenen Scherben pflegen und warten, wenn ihnen die Mittel feh⸗ 
len, ſich die ſchoönen Vaſen der reichern Dame dazu anzuſchaffen. 
Der reiche Mann, der auf dem Wege von der Böͤrſe nach ſei⸗ 
nem Landbauſe nichts als den Curs der Staatspapiere im Kopfe 
hat, verfehlt doch nicht am nächſten Morgen in ſeinem pracht⸗ 
vollen Gewächshauſe eine Blume zu pflücken und ſein Knopf— 
loch mu derſelben zu zieren, während ſein Diener ein Gleiches 


thut, indem er ſich, ehe er aufs Comptoir geht, von einer wan⸗ 


dernden Blumenhändlerin eine duftende Roſe oder Nelke eins 
handelt. Selbſt im ärgſten Gewühl der geſchäftigen Stadt ver⸗ 
läßt den Menſchen ſelten ſolche Neigung zur Blumenwelt. Wem 
die Arbeit verwehrt, aus den dunſtigen Häuſern und Straßen 
hinaus zu ihr ins Feld und den Garten zu wandern, freut ſich 


ſchon, wenn er nur ein Glas friſcher Blumen am Fenſter oder ein 


Topfgewächs vor demſelben ſieht und ihren Duft einathmet, ja 
vielleicht genießt er ihre Reize mehr und inniger als der Beits 
ber des anſehnlichſten Parks und Treibhauſes die botaniſchen 
Schätze beider Indien. Ein einzelner Baum, der ſich in halb 
wunderbarer Weiſe auf der Straße einer bevölkerten Stadt er= 
hielt, ein Weinſtock, der an der Mittagsſeite eines Hauſes hier 
einzeln emporrankt, macht nicht allein feinem Veſitzer, ſondern 


Jedem, der ihn hier ſieht, unverkennbare Freude. Der Erſtere 
hat das ganze Jahr hindurch einen ſtillen Genuß, wenn er ihn 
knospen, ausſchlagen, ſich völlig entfalten, endlich ſein Laub ver⸗ 
lieren und doch auch da ſchon die Kinder des künftigen Früh⸗ 
lings wieder keimen ſieht. Der Wanderer ſtutzt anfangs dar⸗ 
über, wie wenn man unvermuthet ein angenehmes Bild gewahr 
wird, oder eine hübſche Melodie hört, und ſollte ſie auf einer 
Drehorgel geſpielt werden; aber es bemächtigt ſich Seiner das 
Gefühl einer gewiſſen wohlthätigen Ruhe der Seele, des innern 
Friedens, das Bewußtſein, daß es noch etwas Höheres gibt als 
das ewige Streben, Kämpfen und Abmühen des alltäglichen 
Lebens. 

Noch viel mehr ſteigert ſich aber ſolch geiſtiger Genuß, 
wenn der Menſch ſich mit der Pflonzenwelt genauer bekauntge⸗ 
macht hat. a f 
Ein Veilchen, das am ufer ſteht, 

75 Iſt für Den, der vorübergeht, 
Nichts als ein ſtilles Veilchen. E 
Wie ganz anders jedoch geſtaltet es ſich dagegen gleich jeder 
andern Pflanze bei näherer Betrachtung, bei näherer Kenntniß! 
Welche Mannichfaltigkeit der Formen, welche beſtimmte Wahl 
des Ortes, wo ſie wachſen! Welche Einwirkung der Umgebung! 
Welche Verwandlungen und Uebergänge vom erſten Hervorbre— 
chen aus dem Schooße der Erde bis zum Reifen des Samens 
und Abſterbens! Welcher mannifache Bau von Zellen und Gefä⸗ 
ßen und dem Marke, dem Safte im kleinſten Blümchen wie in 


der rieſenhaften Eiche! Der grüne Mantel, der ſich oft wie ein 


Teppich über unſere Teiche ausbreitet, gibt hier gerade ſo viel 
zu forſchen wie die Ceder des Libanon. Und die unendlich man⸗ 
nichfachen Geſtalten, überall bedingt durch den Boden, den Ort 
wo fie zum Vorſchein kommen! Jeder Berg, jedes Gewäller, 
die verſchiedenen Felſenarten, die Pflanzen ſelbſt wieder unter ge⸗ 
wiſſen Umſtänden, find ebenſo viel Felder, wo ſich eine Pflanzen⸗ 
welt faſt vor dem ſehenden Auge ſelbſt zu entwickeln vermag. 
Die Rinde eines Baumes bietet Raum zu einem Walde von 
Mooſen und Flechten, und oft verſchlingen ſich die erſtern zu 
unendlich langen Blumengewinden, indem wol gar die mannich⸗ 
fachſten Schlingpflanzen jeden Pfad zu verwehren ſtreben. Ste 
des Blatt kann ein Feld für eine kleine Pflanzenwelt werden, 
wenn ſie auch nur dem unbewaffneten Auge ſichtbar ſein ſollte. 
Die dürre Haide und der ſchwarze Moor haben ſo gut ihre 
Pflanzenwelt wie die ſmaragdene Wieſe voll glänzender Blumen, 
die in aller Pracht ihre Haͤupter emporheben. Fußbreit 
Landes, jede Elle Höhe, möchte man ſagen, hat ihre eigenthümlichen 
Bewohner der Art. Sowie ſich der Boden und die mittlere Tem⸗ 
peratur einer gegebenen Gegend ändert, ſo ändert ſich auch der 
Charakter der fi: ſchnückenden Pflanzen. Das Thal hat Kine 
der in der Art und nicht minder der Rücken des Berges, und 
jedes Thal und jeder Berg nach Maßgabe der geographiſchen 


Jeder 
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Breiteund Länge. Sandboden und Granit, Kalkſtein, wie im Moorbo⸗ 
den, Seen, Teiche, Slüffe, Bäche, Inſeln, Halbinſeln: alle bieten an 
ſich weniger Verſchiedenheiten als durch die große und kleine Pflan⸗ 
zenwelt, welche auf ihren Flächen zur Zierde wie zum Wohlſein 
von allen Geſchöpfen wuchert, die mehr oder weniger mittelbar oder 
unmittelbar zu ihrem Beſtehen auf ſie angewieſen find. Es giebt viel: 
leicht kaum zwei Grade der geſammten Erdfläche, wo, Das abs 
gerechnet, was der Menſch hinzuthut, eine und dieſelbe Pflanzen⸗ 
welt gefunden würde; jede Breite hat ihre eigenen, und wie 
ſolche unendliche Mannichfaltigkeit durch die einfachſten Geſetze 
beſtimmt und hervorgebracht werden kann, iſt ein Räthſel, deſſen 
Auflöſung dem Menſchen wahrſcheinlich nie gelingen dürfte. 


Schutzmittel gegen Schiffbruch. 


Das Athenäum vom 6. Julius erwähnt einer Erfindung, 
ziemlich wirkſames Mittel gegen Schiffbruch abgeben 
worauf Hr. Catlin, der bekannte amerikaniſche Rei⸗ 


welche ein 
kann, und 


ſende, der darauf verfiel, nur darum kein Patent nahm, weil er 


hörte, daß ein Capitän Oldmixon ſchon vor einigen Jahren 
einen ähnlichen Plan verfolgt habe. Es beſteht darin, 
das obere Verdeck des Schiffes in der Art zu bauen, 


daß man es mit ſehr geringer Mühe ablöſen kann, wonach es 


—ůů 


dann als Floß dient, und das Mittel zur Rettung werden kann, 
ſei es, daß das Schiff ſcheitert oder in Brand geräth, in wels 
chem letztern Falle man es blos durch Einſchlagen von Lücken 
verſenken darf. Brächte man vollends blecherne Büchſen in die⸗ 
ſen Verdeck an, welche Lebensmittel für mehrere Tage enthiel⸗ 
ten, ſo möchten wohl Tauſende von Menſchenleben gerettet 
werden. g 


Markt-Preis der Stadt Ratibor 
vom 1. Auguſt 1850. 


Weizen: (weißer) der Preuß. Schffl. 1 rtlr. 21 fg, = pf. bis Urtlr. 
Aſgr. 6 pf. 

Weizen: (gelber) der Preuß. Schffl. 1 rtlr. 10 ſgr. = pf, bis I rtlr. 

A ſgr. pf. 

Roggen: der Preuß. Schffl. Irtlr. 2 gr. 6 pf. bis U rtlr. 8 ſgr.⸗pf. 

Gerſte: der Preuß. Schffl. ⸗ rtlr. 24 fgr.⸗ pf. bis⸗ vtlr. 26 fgr. pf. 

Erbfen: der Preuß. Schffl, I rtlr.⸗ ſgr.⸗ pf. bis Urtlr. öſgr.⸗ pf. 

Hafer: der Preuß. Schffl. „ rtlr. 18 fgr, = pf. bis ⸗rtlr. 21 ſgr. G pf. 

Stroh: das Schock Artlr. 20 ſgr. 

Heu: der Centner «rtlr. 14 ſgr.⸗ pf. bis- rtlr. 18 fgr. = pf. 

Butter: das Quart 11 bis 13 ſgr. 

Eier: 8 St. für 1 ſgr. 


Verlag und Redaction 
August Kessler in Natibor. 


Druck von Bögner's Erben in Natibor, 


3llgemeinss Anzeigen 


(Verſpätet.) 


Am 29. Juli, Abends 6 Uhr endete unſer innigſt ge— 
liebter Gatte und Vater Carl Breitkopf, Premier⸗Lieu⸗ 
tenant a. D., Apotheker und Techniker im Alter von 51 
Jahren, in Folge einer Gehirnhaut-Entzündung, ſein viel— 
bewegtes Leben. Die trauernde Wittwe und fünf minorenne 
Kinder widmen dieſe Anzeige den vielen Freunden und Be: 
kannten des Verewigten mit der Bitte um ſtille Theil— 
nahme. Sie ſprechen tiefgefühlten Dank aus, Allen, die 
dem Theuern im Leben, wie nach ſeinem Abſterben Liebe und 
Achtung bewieſen. Vorzüglichen Dank der löblichen Schü: 
tzengilde, welche der Leiche ihres Commandirenden 
durch feierliches Geleit die letzte Ehre erwieſen. 

Ratibor den 2. Auguſt 1850. 


Agnes Breitkopf geb. Werner, als Gattin, 


Alexander 

Valesca als 
Euphemia 

Victor Kinder. 
Ferdinand 


Karte des Königreichs Dänemark, 
und der Herzogthuͤmer Schleswig, Hol⸗ 
ſtein und Lauenburg, ſo wie die Ge⸗ 
biete der freien Städte Hamburg und Für 
beck. Preis: * * . 22 2 

zu haben in der Buchhandlung 

Aug. Bessler in Ratibor. 


Für die Abgebrannten in Cracau ſind eingegangen: 
vom Herrn Kaufmann Polko 5% N, vom Herrn Ren⸗ 
tier Scheller 15 %, vom Herrn Polizei- Secretair 
Schroll 15 n, von A. 5 % N. 
Albrecht. 


— 


50 Pfund neue, gut geſehlißene Gänſe⸗ 


federn ſind Lange-Straße Nr. 77 zu verkaufen. 


Die Mewochlen e Säume ug, 
Organ für Jedermann aus dem Volke, 


erſcheint in Berlin auch im neuen Vierteljahr täglich un⸗ 
verändert weiter. Dieſe hier verbreitetſte Zeitung erfreut 
ſich auch in den Provinzen einer nicht geringen Theilnahme 
der Volkspartei. Wir werden dafür Sorge tragen, daß 
durch die Entziehung des Poſtdebits der prompten Verſen⸗ 
dung nach außerhalb kein Eintrag geſchieht. Geeignete 
Agenten in größeren Städten, die ſich mit der Spedition 
dieſer Zeitung befaſſen wollen, belieben uns ihre Antrage 
ſchleunigſt zu machen. Für Berlin bleibt der Preis un⸗ 
verändert. 
wochentlich 1½ Sgr., vierwöchentlich 6 Sgr. 
vierteljährlich 19%, Sgr. mit Bringerlohn. 
Der Preis für 7 1 wird den frühern Satz 
von 20 Sgr. vierteljährlich nur um ein Geringes über⸗ 
ſchreiten. 


Die Expedition der Urwaͤhler-Zeitung. 
Spandauerſtraße Oe 76. 


248 


Gold: und Silber⸗Waaren⸗Anzeige. 


Vom 11. Juli c. ab, eröffne ich in meinem Haufe, Oderſtraße NE 142, in das vom Kaufmann Herrn Mu⸗ 
ſchik innegehabte Local 


eine neue Gold⸗ und Silber⸗Waaren⸗Handlung. 


Durch vortheilhafte Einkäufe in der Leipziger Meſſe und den berühmteſten Fabriken des In⸗ und Auslandes 
bin ich in den Stand geſetzt, ſtets das Neueſte und Gediegenſte, in allen in dieſes Fach ſchlagende Artikel zu liefern. 
Bei ſtreng reeller Bedienung, und feſten Preiſen werde ich bemüht ſein, die Zufriedenheit der mich beehrenden Käufer, 
mir zu erwerben. Reperaturen jeder Art werden unter meiner Leitung auf das pünktlichſte beſorgt, auch tauſche und 


kaufe ich altes Bruch⸗Gold und Silber ein. 
Carl Schwartz. 


Ratibor den 9. Juli 1850. 


„Etabliffements - Anzeige.“ Zur Verpachtung der Jagd auf der Alten» 
Unterzeichneter erlaubt ſich hiermit anzuzeigen, ert, it ar Proſchowitzer Feldmark, in einem Bes 
daß derſelbe von heut ab ein vollſtändig 


5 S 
aſſortirtes Lager von Moebles, aus allen be⸗ den 7. Auguſt d. J. B. M. 10 Uhr 


73 ; 5 im Altendorfer Schulbauſe ein Termin angeſetzt, wozu 
liebten Holzgattungen, ſo wie auch ſauber und dau— zahlungsfähige Pachtluſtige eingeladen werden. € 


erhaft gearbeitet, eröffnet hat, und offerirt ſolche zu Altendorf den 1. Auguſt 1850. 
den billigſten Preiſen, d 
Ratibor den 1. Auguſt 1850. Der Orts vorſtand. 


x Nr 13 5 A 0 
Curl Ach bete, Tiſchlermeiſter 
1 am Neumarkt. 

GR ENTER RER SE GE EN TEE Eine auf der Oderſtraße belegene freundliche 
16, Der bier in der Probſtei erkauſe Saat: Raps Wohnung von 2 Zimmern nebſt Küche, Keller, 
trifft gewiß am 4. oder ſpäteſtens 6. Auguſt in d d ne behör iſt im Gan⸗ 
Ratibor ein; Beſtellungen hierauf werden vor der Zeit Bodenraum un ſonſtigem Zu ehoͤr iſt im Gan⸗ 
erbeten. 5 N zen oder auch getheilt an einzelne Herren 
Kiel den 29. Juli 1850. zu vermiethen und Michaeli a. c. zu beziehen. 


Anton Bauer. Naͤhere Auskunft ertheilt die Red. d. Bl. 


Wohnung ⸗Vermiethung . 


* * * * 
Benehtenswerthe literariſehe Menigkeiten, 
vorräthig in 
Auguſt Keßler's Buchhandlung in Ratibor. 
Die Adreſſe der 370 Geiſtlichen der Erzdiözeſe Köln und ihre Ge: | Moore, G., der Menſch und die ihn leitenden Beweggründe. Aus 
aner. Zur Verſtändigung und Verſöhnung. 16 far. dem Engliſchen überſetzt von Dr. E. Suſemihl. I rtlr. 25 ſgr. 
Der Aneedotenjäger Zeitſchrift für das luſtige Deutſchland. Mit Müller, L. Dr., Lehrbuch der theoretiſchen Chemie. 1 Hft. 17 ½ far. 


Bilder ri ren. 21. t. I. Quartal 1850. Mehr 7 N hl, 2257 . 2 . 
8 00 7955 ee een Nnecdoten enthaltend. Parſomonia, A., Wichtige und nützliche Notizen für Küche und Haus, 


11 far. 3 pf. allen ökonomiſchen Hausfrauen und allen Denen gewidmet, welche 
Getz J., Bem's Feldzug in Siebenbürgen in den Jahren 1848 und ee auf Erſparniſſe abſehen und es ernſtlich mit ihrer Wirth⸗ 
1849. Mit einem Facſimile Bem's. „ rxtlr. 15 ſgr. ſchaft meinen.. 3 N 15 ſgr. 


Denkmann, H., Katechismus für alle freien Religionsgemeinden, jo | Pott Kanal, und Eiſenbahn Karte der vereinigten Staaten von 
wie für Jeden, der ſich aus den Banden des alten Synagogen⸗ Nord⸗Amerika. Von F. Bromme, in Stahl geſtochen von J. A. 
und Kirchenthums frei machen will. 4 Sgr. Bühler. . . 18 fer. 

Fiſcher, P. E. G., der Preußiſche Geſchworne. Ein Hülfsbuch für | Raum, Zeit, Bewegung oder Preußens Genius getragen vom Zeit: 

Geſchworne. . 0 j „3 Jar. geiſt. 1. Heſt. 5 2 5 ſgr. 

Gärtner, J., die Einrichtung der Bauverwaltung im Preußiſ Nomberg, J. A. Dr., die Zimmerwerks⸗Baukunſt in allen ihren Thei⸗ 


chen 
Staate. \ 5 4 jar. len. I. Abtheilung. Der Preis des i ö 
Die Geheimniſſe von Nom im neunzehnten Jahrhundert. Schatten⸗ A at SEE ee neee 


feiten aus dem Volks⸗, Hof⸗ und Kirchenleben. Nach E. Brif⸗ Seeger, L., die Krankenpflege des Pferdes nebſt einer Abhandlung 
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